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Der jüngste Bluff.

er.

en

i [21m W 0 chen 1ch1utz.j
Me Gassen Genfs johlt Janhagel : durch Lugmm
Radau. Die französischen Westschweizer toben,

Schweizer Staatsmann einen ungeschickten und
1 Versuch gemacht hat . seinem vom Krieg hart-

1 Lande zu dienen . Die italienischen Tessiner
werfen Fensterscheiben ein, weil der König von

-land gewagt hat ein Mann zu sein und sich von
H-Kaeiellschaft Lloyd Georges und PoincaE nich

mf  Sumpf ihrer bluttriefenden Heuchelet
TL lassen. Nicht etwa über das Un>
- nicht etwa über den Mißerfolg des Bundes-
^affmann toben die Schweizer Franzosen , sondern
De » im Gedanken an die Möglichkeit, daß es ihm

■■ gelingen können , auf dem von ihm ein«
neu Wege in Petersburg . wirkliche etwas zu

im Gedanken daran , daß der Leiter der äußeren
der helvetischen Republik mehr an das Heil

, Landes dachte als daran , ob etwa die weit-
'en Rechenmeister in Paris und London sich durch
, der Willkür ihrer wilden Spekulationen möchten

htigt fühlen. All dies , würde Hamlet sagen,
ehedem paradox , aber jetzt bestätigen eS dl«
e": Die freien Republikaner der Westschwexz
Verrat, im Bundesrat selbst schreit Herr Villen,m

Kenf Verrat, weil ein Schweizer Staatsmann es in
Zeit der Not für sein Recht und seine Pflicht hielt,

ihm günstig scheinende Gelegenheit zu benutzen, um
jntereffe seines Staates zu fördern . Und die Reu«

im Tessin schmeißen dem einzigen Fürsten eines
len Staates , der alles eingesetzt und geopfert hat,
, Blutzeugen für seine neutrale Rechtsüberzeugung

wen, die Fensterscheibenein.
'efc westschweizerischen Verehrer der Beschützer aller
' n und Neut' o' w lassen sich in ihrem Zorn nicht
r durch die Tatsache, daß die ganze Angelegenheit
hoffmann auf unsere Kosten gegangen ist und

in der ganzen Vclbandspresse gegen alles Wissen
Gewissen ausgebeutet wird als ein kostbarer neuer
8 für Deutschlands Friedensbedürfuis um jeden
d. h. also für die Notwendigkeit, den Krieg gegen

zum Weißbluten weiterzuführen . Nein, diese
J lassen sich nichts von ihrem Grimm

hrem Gewissen abkaufen. Nicht daß der Bundesrat
Mn durch sein Vorgehen Deutschland geschadet
ist für sie ausschlaggebend, sondern daß England und
kreich behaupten, er haste ihnen schaden können,
t Gedanke macht jeden Genfer Villemin bis in .die
erblassen; er treibt ihn durch die Gassen mit Ge«

und drückt ihm den Pflasterstein des Volksgerichts
deutsche Wappentiere und Fensterscheiben in die un«
jffl Hände.
Erstaunlich, daß man in der Schweiz sich so gar sehr
0 restlos durch diesen englischen Bluff hat ins Bocks«
jagen lassen. Denn bei ruhigem Zusehen stellt sich
ganze Haupt- und Staatsaktion als ein hohler eng«
Blust dar; dessen beträchtlichster Wesensinhalt ein
englischer Rechtsbruch ist. Man erwäae nur

Hntiii iMr dtbt.
, 6ag,n,l .Agman »s« Hermsnn Preiß.

5") Nachdruck verdMen
A .herrschte eine dange Stille . Breitenseid und der

Ulyunos'richrer statlden vollständig unter dem Eindruck
vK .̂ üenden Szene.

hatte sich vergeblich bemüht die. gefesselten
^ der Decke auszustrecken und das Mädchen, von

, lchem Schluchzen geschüttelt, war langsam gegen
§ .des Untersuchungsrichters vorgekommen. Nun
Meeud vor dem einstigen Bräutigam , dessen heiße
m .urch Verrat entgolten hatte.
"F.1 sagte der Untersuchungsrichter nach einer Weile,
«>e uns jetzt etwas mitzuteilen ?"

Darf einen fragenden Blick aus das zusammen-
! Weib, das sich mit Hilfe Breitenfelds mühsam
Mte . So hatte er sie auch während der Ver-

i!- W .'Derichtssaale angesehen. Aber in den Augen
Weinenden war nichts zu lesen, als namenlose

»>-Nun"
ft. Sie
Stnbiie;

Mie

Ü!i!is?!?Ersuchung8richter wiederholte seine Frage.
•äifinrll an te>ortete nicht.
’g von Kammorowsky", sagte da der Richter
%ia ÜL jetzt im Angesichte Dr . Lmdstetts Ihr
Tie t>er Nacht wiederholen ?"
U Meredete nickte fast unmerklich mit dem Kopfe
•t* A 111® es kaum vernehmen konnte, flüsterte sie:
, Leonore von Oldensloh ermordet."
sick Dr . Lmdstetts belebten sich, seine Gestalt

und indem er festen Schrittes an den Tisch
>. 'Me er mit klarer Stimme : „Jetzt hat sie die

sprachen . Ich danke Ihnen , Edith . Nun-
lQ sagen, was ich gestern immer wieder ver«

habe, ich hin unichuldia."

i

einmal, wie der ganze Lärm zustandegebracht wurde:
Durch einen Artikel in dem Blatt des 's» England
schwörenden, deutschfresserischen schwedischen Sozial : en«
sührers Branting und durch seine Reuterdepcl sie.
Beides englisches Geschoß. Wie konnte eine chiffrierte,
streng geheime Depesche der Schweizer Regierung an ihren
Petersburger Vertreter an Herrn Branting verraten werden?
Ein Verrat , der einem groben Rechtsbruch gegen einen
neutralen Staat gleichkommt, zu dem man in korret ' en,
ja in freundschaftlichen Beziehungen zu stehen vorgab.
Man erinnere sich, daß die russische Zensur von
den Engländern ausgeübt wird , daß also englische
Zensorenfinger die Depesche des Bundesrats Hoffmann,
die nach Völkerrecht jeder Zensur enthoben sein
mußte, stahlen, mit dem Nachschlüssel entzifferten
und an den „Neutralen " Branting verrieten. Dieser,

'eben erst von den Engländern in vollen Tönen als
ein getreuer und ergebener Knecht belobt, war natürlich
gerade jetzt besonders in der Stimmung , zu zeigen, wie
sehr er dieses Lob verdiene ; er gab die gestohlene
Depesche in entsprechender Aufmachung, Beleuchtung und
Sluslegung durch sein Blatt hinaus und warf damit
dem Reuterbureau den Ball zu. Dieses abgekartete
Spiel so unsauberer Finger hätte man in der Schweiz
etwas entsprechender werten sollen. Statt daß selbst
die nicht schlechthin verbandsfreundliche und verbands-
dienerische Presse alle ihre Kraft in Anklagen gegen den
Bundesrat Hoffmann erschöpfte und dadurch das Wasser
ans die Mühlen der französischen Presse der Westsckm siz
und der Pariser und Londoner lieferte, hätte man in der
Schweiz auf das verlogene Londoner Gegreine von einem
unneutralen Schritt zunächst einmal antworten sollen mit
der Frage nach der Möglichkeit und Rechtlichkeit eines
Zeusurverfahrens , wie das unter der Leitung des engli¬
schen Botschafters Buchanan in Petersburg geübte, das z«
gleicher Zeit gegen das verbündete Rußland und gegen di«
befreundete Schweiz das Völkerrecht bricht.

Danach aber hätte man fragen sollen, worin den»
eigentlich das „Unneuttale " im Vorgehen des Bundesrats
Hoffmann bestand. Man hätte fragen sollen, wo da§
„Interesse Deirtschlands" lag, dem durch dieses Vorgehen
Hoffmanus angeblich gedient sein sollte. Herr Hoffman«
hat formell genau dasselbe getan, was noch vor wenig
Monaten Herr Woodrow Wilson getan hat, indem er
sich genau wie Hoffmann dabei auf sein Recht uns
seine Pflicht berief , als neutraler Staatsmann das
Interesse seines Landes zwischen den Kriegführenden wahr«
zunehmen. Der einzige Unterschied ist der, daß HeK
Wilson dabei als ein Heuchler handelte und Herr Hoffman»
als ein ungeschickter ehrlicher Mann . Für Herrn Wilio«
handelte - es sich darum , bevor er für die Rettung der
amerikanischen Kriegslieferantenforderungen den Kriegs-
pfad beschritt, noch einen Versuch zu machen, auf dem
billiaerem Wege eines ungenierten Bluffs seinen bedrängte»
englischen GAchäsisi emid vor dem drohenden Konkurs M
retten . Bei Herrn Hoffnmnus Vorgehen fehlte der Hintev»
gruud io hl.: - listiger Heuchelei. Oder will etwa die
„Times ", die das „nnneutrale " und das „Interesse Deutsch«
lands " tu dem Vorgehen Hoffmanns zuerst entdeckt hat»
auch noch die Behauptung wagen, daß Herr Hoffmann
entschlossen gewes en sei, die Sch weiz nach^Wilsonschem

Wer Untersuchungsrichter griff zur Klingel und ließ
Edith von Kammorowsky durch einen Diener in ihre Zelle
zurücksühren.

„Wollen Sie jetzt erklären", fragte er dann Lindstett,
„wie sich die Dinge in jener Mordnacht zugetragen haben?"

„Jetzt darf ich es", sagte Lindstett, „ohne befürchten
»u müssen vor dem Weibe, das ich wahnsinnig liebte, als
Feigling dazustehen. Es war am 2. Dezember nachmittags
vier Uhr, als ich Fräulein von Kammorowsky, die ich
leidenschaftlich liebte, auf der Straße begegnete. Bisher
Mte sie meine Bewerbung mit Kälte ausgenommen, ich
war daher überrascht und beglückt zugleich, als sie mich
äußerst liebenswürdig begrüßte . „Heute, lieber Lindstett",
sagte sie, „können Sie mir zeigen, ob Sie der Mann ohne
Furcht und Tadel sind, ob Sie der Ritter sind, der sich
daS geliebte Weib zu erobern weiß." Wir standen vor
dem Wagner -Denkmal im Tiergarten . Weit und breit war
kein Mensch zu sehen. Gnädigste, antwortete ich, Si«
wissen, mein Leben gehört Ihnen bedingungslos . „Be-
dingungslos ?", fragte sie mich. — Bedingungslos ! Was
Sie wollen, wenn Sie die Meine werden. Ein Lächeln
- tt über ihre schönen Züge. „Gut denn", sagte sie, „Ihr
_ renwort " — Mein Ehrenwort , gab ich zurück. „Also
imtfen Sie auf", begann sie. „Wir sind heute abend in
Gesellschaft bei Graf Oldensloh : Sie wissen, mein Onkel
will nichts von einer Heirat meinerseits wissen, da er,
s ange ich ledig bin, die reichen Revenuen aus meinem
vermögen bezieht. Seinen Widerstand können wir also
nur überwinden , wenn wir ihn vor eine vollendete
Tatsache stellen. Entführen Sie mich heute abend." -
Einen Augenblick stand ich erstaunt. Aber Fräulein von
Kammorowsky hatte mein Ehrenwort und ich durste
tnfslgedessen nichts einwenden. — „Sie können zeigen, ob
St « Mut haben", sagte sie. „Wenn die Polonäse beginnt,
so gehen Sie den Korridor entlang über die Terrasse,
nachdem Sie tm Vorbeigehen auL der Garderobe Ihrer

Muster in den Krieg zu treiben, und zwar auf Deutsch'
ands Seite?

Wie man die Sache ausieht und wendet, von allen
Seiten her erweist sie sich als ein von Herrn Buchanan
nit Hilfe des „Neutralen " Branting in Szene gesetztes
Schwindelstück. Schade, daß man sich in der Schweiz gar
>0 sehr dadurch hat verblüffen und durch eine Reuter«
bepesche hat ins Bockshorn jagen lassen. Vorsicht ist nicht
immer der bessere Teil der Tapferkeit. ' ,

*

Mas Rationatrat Grimm erklärt.
In einer langen Erklärung äußert sich der aus Ruß¬

land zurückgekehrte Nationalrat Grimm  zu der Geschichte
des veröffentlichten Telegramms des Bundesrats Hoff¬
mann. Mehrere russische Politiker seien bereits am
ö. Juni bei ihm erschienen und hätten ihn gefragt, ob der
schweizerische Gesandte in Petersburg Friedensvorschläge
der deutschen Regierung zur unmittelbaren oder mittel¬
baren Übermittlung an die russische Regierung ihm über¬
geben oder ein dahiuzielendes Ansinnen an ihn gerichtet habe.
Es gebe ein deraitigesSchriftstück , in dem derNameGrimms
erwähnt und das von einem russischen Agenten in Bern an
das Ministerium des Äußern in Petersburg gesandt worden sei.
Grimm verneinte beide Fragen und gab eine dahingehende
schriftliche Erklärung an die Minister Tseretelli und
Skobelew. 2lm 13. Juni erhielt Grimm auf sein Ver¬
langen durch Vermittlung Tseretellis und Skobelews eine
Abschrift der Berner Depesche an den Schweizer Ge¬
sandten in Petersburg . Grimm sollte sich dazu erklären.
In dem Entwurf dieser Erklärung führte Grimm aus,
baß eine solche Depesche ihm weder unmittelbar ^ noch
Mittelbar zugestellt worden sei. Die Minister hätten jedoch
eine schärfere Spitze gegen die deutsche Regierung und
einen scharfen Angriff gegen die Schweizer Regierung ver¬
langt , was er trotz der Drohung mit seiner Verhaftung
und schimpflichen Slusweisung abgelehnt habe. Einige
Tage später wurde ihm von Tseretelli und Skobelew be¬
deutet, die Minister fänden seine Erklärung ungenügend.
Die Regierung beabsichtige keine Maßnahmen gegen ihn;
da aber zu befürchten sei, daß nach der Veröffentlichung
des Sachverhalts Stusschreitungen entstehen könnten, werde
er höflich gebeten, sofort abzureisen, worein er willigte . Am
folgenden Morgen verleb Grinisii Petersburg und erreichte
die Grenze ohne irgendivelche Schwierigkeiten.

Diese Auseinandersetzungen klären die Sachlage durch-
aus nicht auf ; denn seltsamerweise erwähnt Grimm gar.
nicht den Umstand, den Hoffmann hervorhob, er habe Ende
Mai eine Depesche Grimms aus Petersburg erhalten,
worin Grimm unter Hinweis auf die außerordentliche
Friedensbedürftigkeit Rußlands und auf Unterredungen
mit russischen Persönlichkeiten die Anweisungen ausdrück¬
lich erbat, die ihm dann Hoffmann Anfang Juni über
die Schweizer Gesandtschaft in Petersburg zukommen ließ.
Will Grimm diese Anfrage nicht abgesandt haben? Dann
würde der Tatbestand noch eigentümlicher werden, und es
läge nicht allzuweit , die Entstehung der Aufforderung an
Hoffmann an einer anderen Stelle zu suchen — vxellercht
gar indirekt bei der englischen Botschaft in Petersburg.
Daß die Reaierunasleute nebenbei Grimm gern loswerden

vm uno Uverzteher genommen haben. Bon der Terrass«
füW eine Tür durch einen schmalen Gang in das Boudoir
von Fräulein von Oldensloh . An dieser Tür warten Sie,
bis ich Sie rufe." -

Wer Abend kam. Ich schwamm, obwohl die Sach«
seM mir äußerst unangenehm war , in einem Meer von
Wonne . Ich hatte alles flir die sofortige Reise vorbereitet.
Ich teug den Brief noch bei mir, den ich meinen Eltern
schreiben wollte, um sie vorzubereiten, daß ich mit meiner,
zukünftigen Frau zu ihnen kommen würde, um sie bei
ihnen unterzubringen , bis alle Vorbereitungen zur Hochzeits«
feier . betroffen seien. Fräulein von Kammorowsky war
«n Wem Abend liebenswürdig wie nie zu mir . Si«
koniM die Zeit nicht erwarten , wo die Polonäse begann.
Im allgemeinen Trubel , während die Paare antraten , ging
ich in die Garderobe , nahm meinen Überzieher, meinen
Hut und schlich mich auf dem bezeichneten Wege an die
Tür des Boudoirs.

Zehn Minuten , die mir eine Ewigkeit düntten , hatte
ich ungefähr gewartet . Da hörte ich nebenan im Zimmer
Schritte , schon wollte ich überglücklich die Tür öffnen, als
mir einfiel, es könnte vielleicht ein Fremder sein und die
schon erhobene Hand zurücksinken ließ. In diesem Augen¬
blick hörte ich einen markerschüttemdenSchrei . Don Schreck
und Aufregung bewältigt , öffnete ich die Tür und ein
grauenvoller Anblick bot sich mir da . Auf dem Doppel«
stuhl hinrenübergeneigt sehe ich Fräulein von Oldensloh
blutüberströmt und neben ihr steht Edith von Kammorowsky.
Ich habe keine Zeit mich zu besinnen. Mit fiebernder
Hand drückte sie mir ein Perlenkollier in die Hand und
ein Dolchmeffer, flüsterte mir zu: „Dort hinaus , morgen
trüb am Waaner -Denkmal." - — — 1

Horriepung folgt.



wollten, erklärt ff® ans seinem rückhaitslofen AUsrreiei
als Kriegsgegner und Antimilitarist in Rußland.

*

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung meldet in der j
letzten Nummer : ' .

Der kaiserliche Vertreter in Bern hat aus die ihm aus '
Genf gemachte Meldung über die Ausschreitungen den
Vorfall sofort bei dem politischen Departement zur Sprache
gebracht. Ein amtlicher Bericht lag damals dort noch >
nicht vor . In der Annahme , daß der Vorfall sich der
Meldung entsprechend zugetragen hat, hat das politische j

■ Departement sein Bedauern ausgesprochen. Weitere Schritte ;
sind Vorbehalten. • "

Volkstümliche Rechtspflege.
Von Geh. Justizrat Marcuck , Berlin - Lichterfelde.

Schon seit einer Reihe "von Jahren ist die Volkstümlichkeit !
des Rechts im Deutschen Reiche zu einer „Frage" geworden, s
deren Lösung von Theoretikern und Männern der Praxis , von
Rechtskundigen und -uickundigen in Zeitungen. Fachblättern
und Büchern in schier unübersehbarer Menge versucht wird.
Die hierbei erhobenen Vorwürfe und Tadel, die besonders ■
während des Krieges wieder und gerade in letzter Zeit
laut wurden, richten sich sowohl gegen die Gesetze, als
auch vielfach gegen die Richter. Ihre Ausbildung
habe „in keiner Weise mit den modernen Erkennt¬
nissen Schritt gehalten", namentlich sei „die Gefühls- .
feite und die Wissensseite dabei zu kurz gekommen", die
Erziehung zum Richter müsse „ernster als bisher" aufgefaszt
werden. Gegenüber diesen Übertreibungen und Verallgemeine- ;
rungen von Einzelerscheinungen ist darauf hinzuweisen, daß >
schon seit längerer Zeit die deutschen Justizverwaltungen be¬
müht sind, durch Beurlaubung der Assessoren zu wirtschaftlichen
Betrieben jeder Art, durch Veranstaltung von Fortbildungs¬
kursen für Richter und durch andere Maßregeln „die Erziehung ;
zum Richter" zu fördern. Allerdings werden Jahre vergehen. !
bis diese dankenswerten Bemühungen großen Erfolg haben !
könnten.

Jeder Amtsrichter hat die ihm obliegenden Geschäfte als
Einzelrichter auszusühren, mag auch das Amtsgericht mit !

, mehreren Richtern besetzt sein. In diesem Falle werden in )
Preußen die Geschäfte nach örtlich abgegrenzten Bezirken oder,
wenn das Interesse der Rechtspflege es erfordert, nach
Gattungen oder endlich nach Bezirken und Gattungen
auf die Dauer eines Kalenderjahres durch das Präsidium
des Landgerichts, in dessen Bezirk das Amtsgericht liegt,
verteilt. Das Präsidium besteht aus dem Präsidenten, den
Direktoren und dem dienstäliesten Mitglied des Landgerichts.
Offenbar hat der Gesetzgeber nicht dem Präsidenten allein die
Geschäftsverteilungübertragen, um ein der Wichtigkeit der
Sache völlig entsprechendes Ergebnis sicherer zu erzielen. !
Gleichwohl zeigen die Geschüftsverteilungenbesonders bei !
größeren Amtsgerichten in sachlicher und persönlicher Be¬
ziehung bisweilen erhebliche Mißgriffe, die neben anderen !
Umständen die geringe Volkstümlichkeitunserer Rechtspflege
verschulden. *

„Ein Mann aus dem Volke" begibt sich aui das Amts¬
gericht. um eine überschuldete Erbschaft, die seinen minder¬
jährigen Kindern angefallen ist, auszuschlagen, Rach wieder¬
holtem Herumfragen und Umherirreü aus den laugen Gängen
ge'ingt es ihm endlich, vor die Tür des zuständigen Richters
(Abteilung für Nachlaßsachen) zu gelangen, die mit der nicht
gerade anheimelndenAufschrift: „Eintritt nur nach Anmeldung
durch den Gerichtsdiener" versehen ist. Auch diese Schwierig¬
keit wird glücklich überwunden und unser Mann kann endlich
dem Amtsrichter 36. seinen Wunsch vortragen. Nun wird ei i
belehrt, daß er nach Paragraph so und so zur Erbschaftsaus«
schl gung namens seiner Kinder zunächst der vorniundschafts- l
gerichtlichen Genehmigung bedürfe, daß er diese von dem j
Amtsrichter V„ als dem Vormundschaftsrichter, einholen ;
müsse, dann erst die Erbschaft für die Kinder ausschlagen
könne usw. Der sorgsame Fumilienvater befolgt den Rat,
sucht und findet den Amtsrichter B. lan dessen Tür die Auf¬
schrift: „Eintritt nur durch die Gerichtsschreiberei" prangt) auf. i
trägt abermals seine Sache vor, erhält die gewünschte Ge¬
nehmigung und eilt mit ihr zu dem Amtsrichter 36. zurück, der !
nunmehr die Erbschaftsausschlagung entgegennimmt. Usiser !
„Mann aus dem Volke" ist recht froh darüber, kann es auch >
sein, — da er vom Glücke in Hohem Grade begünstigt war, j
Nur seinem guten Stern bat er es nämlich zu verdanken, daß
der AmtsrichterB. nicht anderweitig durch Termine verhindert
war, daß seine Sache noch an demselben Tage von beiden
Richtern erledigt werden konnte, kurz, daß er zur Abwicklung
des doch sehr einfachen Geschäftes nur einen halben Tag.
brauchte.

Nun ein anderes Bild. Auf einem größeren Amtsgericht
übergibt ein höherer Beamter ein eigenhändiges Testament
seiner Mutter nebst deren Totenschein mit der Bitte, diese letzt-
willige Verfügung alsbald zu eröffnen. Nachdem der Richter
dies getan, bittet der Beamte, der einzige Erbe seiner Mutter, j
unter Hinweis darauf , daß die Post und die Bank die Heraus« !
gäbe von Wertpapieren, die zum Nachlaffe gehörten, von der !
Vorlegung eines Erbscheines abhängig machten, um die so¬
fortige Erteilung eines Erbscheines und um die Aufnahme der
Hierzu erforderlicheneidesstattlichenVersicherung. Der Richter
verweist ihn jedoch an den Richter Z., da dieser der hierfür
zuständige Nachlaßkichter wäre, während er nur Testaments¬
richter sei usw. j

Unzweckmäßgen Geschäftsverteilungenbegegnet man aber
nicht nur bei den Vormundschafts- und Nacklaßsachen, sondern
auch auf anderen Gebieten der amtsgerichtlichen Tätigkeit.
Schon die beiden Beispiele lassen erkennen, daß infolge der
Geschäftsverteilungje zwei Amtsrichter mit derselben Angele¬
genheit befaßt wurden und daß sie, wenn sie in einer Hand
gebkieben wäre, schneller und beauemer hätte erledigt werden
können. Leider handelt es sich hier nicht gerade um seltene,
sondern um häufiger vorkommende Fälle. Abgesehen von der
durch das Eingreifen zweier Richter veranlaßten Verzögerung,
entstehen auch leicht unerquickliche Reibungen zwischen den !
Richtern selbst, so wenn z. B. die Genehmigung von dem I
Vormundsch aftsrichter aus einem zweifelhaften oder selbst ;
aus einem zutreffenden Grunde versagt wird.

Soviel von der sachlichen Seite der Geschäftsvertetlung.
Leider läßt ihre persönliche Seite auch manches zu wünschen
übrig, besonders nach der Richtung hin, daß die Bearbeitung '
solcher Geschäftszweige, die einen ständigen persönlichen Ver¬
kehr mit dem Publikum mit sich bringen, bisweilen Richtern \
übertragen wird, die sich infolge ihres Temperaments oder aus
anderen Ursachen hierzu wenig oder gar nicht eignen dürsten.
Die auf diesem Gebiete begangenen Fehlgriffe werden von der
Bevölkerung schwer empfunden; sie untergraben das Ver- ,
trauen zur Rechtspflege.

Mag auch Übertreibung und übergroße Empfindlichkeit hier !
Mitsprechen, so ganz grundlos dürften die Beschwerden über j
schroffe Behandlung kaum sein, ebenso wenig der Vorwurf, i
daß an manchen Gerichten der Gmndsatz: Zeit ist Geld, !
gänzlich unbekannt sei. Oder sollte es z. B. gar keine Mög- j
lichtest geben, den Besuchern der sogenannten Anmeldestube,
meistens ärmere Frauen , die von ihren kleinen Kindern be¬
gleitet sind, das oft stundenlange Warten in den schlecht ge-
_ ten Fluren der Gerichtsgebäude abzukürzen1 „v.,- !

Unzufriedenheit mit der Rechtspflege wird ferner auch da- j
durch hervorgerufen, daß unsere Prozeßordnungen die Be¬
lehrung der Parteien über Recht, Frist und Form der !
Rechtsmittel nickt vorschreiben. Dieser Mangel schädigt be¬
sonders diejenigen, die mit den Gerichten sonst in keine oder
nur sehr geringe Berührung kommen, also die Ruhigsten und '
zugleich des Schutzes am meisten Bedürftigen. Besonders
«jrüaiL wäre, wohl die Ausbändtauna eurer, leicktverständ«

lichest Anweisung,  da aus diese Welse die GesetzeskennkniS
immer mehr verbreitet würde.

Schon seit langen Jahren wird auch vielfach über die zu i
hohen Gebühren  der gerichtlichen Rechnungsv,erständigen, >
der Zwangsverwalter und Konkursverwaltergeklagt. Auf die
zahlreichen Klagen gegen die Rechtsprechung selbst kann hier

weniger eingegangen werden, da sie sich wohl mehr gegen
die Gesetze richten, als gegen die Rechtspflege, die Hand - >
habung  der Gesetze. Zweck und Ziel der vorstehenden Zeilen 1
war nicht, nachzuweisen: daß und weshalb unser Recht der
Volkstümlichkeit entbehre und auf welche Weise dieser Zu¬
stand verbessert werden könnte; unsere Aufgabe ging vielmehr
dahin, die unleugbaren Mängel der Verwaltung  unserer
Gerichte offen zu bezeichnen und zu ihrer Beseitigung oder
wenigstens Milderung beizutragen. '>

<flerden und Vergeben des Völkerrechts.
Von Professor Dr. Franz  v . Liszt.

Das Völkerrecht entsteht durch die gemeinsame Rechts¬
überzeugung der Staaten ; es geht unter , wenn diese ge¬
meinsame Rechtsüberzeugung entschwunden ist. Dabei ist
für das geschriebene Völkerrecht der Abschluß oder die
Kündigung von zwischenstaatlichen Vereinbarungen , für
das ungeschriebene dagegen die von der Rechtsüberzeugung
getragene Übung der Staaten maßgebend. Und es ist
insbesondere möglich, daß ein zwischen den Staaten ver¬
einbarter Rechtssatz durch eine entgegengesetzte Übung der I
Staaten , sei es auch nur einzelner von ihnen, stillschweigend j
außer Kraft gesetzt wird . Gerade dieser Fall spielt in
dem gegenwärtigen Kriege eine besondere Rolle . In
einem solchen Falle tritt an die Stelle des untergegangenen
ein neuer Rechtssatz erst dann, wenn eine neue Rechts-
Überzeugung sich herausgebildet hat. Solange das nicht
geschehen ist, haben wir eine unausgefüllte Lücke im i
Völkerrecht, aber keine Neubildung. Unsere Gegner
können weite Gebiete deS Völkerrechts zerstören; neues
Völkerrecht können sie ohne uns und die neutralen Mächte
nicht schaffen.

Es wird nach dem Kriege eine der wichtigsten Auf¬
gaben der völkerrechtlichen Wissenschaft sein, in sorgfältiger
P »üfung der einzelnen Tatsachen und Rechtssätze festzu- !
stellen, was von dem System zwischenstaatlicherNormen,
das bis zum Ausbruch des Krieges in unbestrittener
Geltung war , die Stürme dieser Kriegsjahre überdauert
hat und was zerbrochen am Boden liegt. Diese Unter¬
suchung wird zwischen der Verletzung und der Aufhebung
von Rechtssätzen sorgfältig unterscheiden müssen. Nur
lebendes Recht kann verletzt werden; niemals abgestorbenes
Recht. Die täglichen Klagen über mehr oder minder
schwere Verletzungen des Völkerrechts, wie sie in beiden \
Heerlagern gegen die Kriegsgegner erhoben werden, sind ,
der beste Beweis dafür, daß der Glaube an die verbind¬
liche Kraft des Völkerrechts im Herzen der Völker und >
ihrer Leiter tief verankert und trotz des Krieges lebendig
geblieben ist.

Gewiß sind wichtige und ausgedehnte Teilgebiete deS
Völkerrechts von Grund aus zerstört worden. So das
ganze Seekriegsrecht. Von der Londoner Erklärung von
1909 hat sich Großbritannien ausdrücklich losgesagt, und
seine Verbündeten find ihm gefolgt. Die ganze Unter¬
scheidung zwischen den Waren der Freiliste und der be¬
dingten und der unbedingten Konterbande ist in die Brüche
gegangen. Die papierne Blockade wird auf die Küsten
der neutralen Länder ausgedehnt. Der Satz des See¬
kriegsrechts , daß der Handel der Neutralen mit cken Krieg-
führenden , soweit er nicht Bannware hetrifft, unbehindert
bleiben soll, gehört der Geschichte an. In rücksichtsloser
Folgerichtigkeit hat England den Wirtschaftskrieg gegen
uns und unsere Verbündeten bis zur Vollendung aus¬
gebaut. Auf diesem ganzen großen Gebiet sehen wir heute
nichts als ein weit ausgedehntes Trümmerfeld . Und nie¬
mand vermag heute zu sagen, ob jemals wieder neues
Leben aus den Ruinen sprießen wird.

Ganz anders aber verhält es sich mit dem LandkriegS-
recht. Auch hier ist mancher Stützpfeiler geborsten. So
die viel erörterte Bestimmung der Landkriegsordnung von
1907, durch die es ausdrücklich untersagt wird , Rechte und
Forderungen von Anhängern der Gegenpartei aufzuheben,
zeitweilig außer KrÄt zu setzen oder ihre Klagbarkeit aus¬
zuschließen. Aber onß England an diese Bestimnumg sich
nicht halten werde, haben wir schon vor dem 4. August
1914 gewußt. Im übrigen ist die Landkriegsordnung un¬
bestritten in Kraft , ebenso die Genier Konvention von 1906. I
Daran ändert auch die Erkenntnis nichts, daß die Rechts¬
ordnung des Landkrieges manche Lücken aufweist und in
dieser oder jener Beziehung durch die Erscheinungen der
modernen Kriegführung überholt ist. I

Von einem Zusammenbruch der gemeinsamen Rechts- -
Überzeugung kann also nur auf dem Gebiete des See - !
krieges gesprochen werden, nicht aber auf dem des Land - '
krieges ; nur dort , nicht hier, haben wir totes Völkerrecht
vor uns . Und wenn wir uns deni Friedensrecht zuwenden,
Die es in der unüber ehbaren Fülle von Staatenverträgen
aller Art niedergelegt ist, so können wir , ohne ernsthaften
Widerspruch befürchten zu müssen, feststellen, daß der
Weltkrieg seine Grundlagen zu erschüttern nicht ver¬
mocht hat.

Aber hat der Krieg nicht bereits ein völlig neues Völker- j
recht geschaffen? Prof . Eltzbacher  behauptet es in seiner !
vor einiger Zeit erschienenen interessanten kleinen Schrift : j
-Totes und lebendes Völkerrecht". Nach diesem neuen
Völkerrecht wird der Krieg auch gegen die vurgeruwe 1
Bevölkerung des feindlichen Staates geführt ; nach ihm ist i
die Abschließung vom Verkehr, die Aushungerung
von Frauen und Kindern, die Einsperrung von i
wehrfähigen Zivilpersonen , die Zerstörung und i
Wegnahme von Privateigentum , die Zwangsverwaltung I
von Unternehmungen feindlicher Staatsangehöriger er- !

.laubt;  Handlungen , die Angst und Schrecken unter der
friedlichen Bevölkerung zu verbreiten, die seelischen Grund - j
lagen der feindlichen Kriegführung zu erschüttern geeignet
sind, wie die Beschießung unverteidigter Städte , dürfen s
oorgenommen werden ; der kriegführende Staat darf von j
neutralen Schiffen die für den Gegner bestimmten Waren
ohne jede Einschränkung wegnehmen: die Freiheit der
Meere ist in diesem Kriege gefallen und wird so bald >
nicht wieder aufstehen. Das alte Völkerrecht ist tot ; aber
ein neues ist zum Leben erwacht. Und dieses neue leben¬
dige Völkerrecht wird in dem anbrechenden Zeitalter der
Weltkriege die Herrschaft führen.

Fürwahr , eine hoffnungslose Aussichtl Denn das ist
kein Trost , daß. wie Eltzbacher betont, „das neue Völker¬
recht uns die Freiheit zu eigenem kraftvollen Handeln
libt ' . Wo der schrankenlose Krieg aller gegen alle herrscht,
gibt es überhaupt kein Recht, kein totes und kein lebendes.

Eltzbacher geht davon aus , daß neues Recht auch
plötzlich, durch rasch aufeinander folgende Akte der Reckts-
Ubuna entstehen kann. Diesen Satz unterschreibe ich. Aber

dt- Entstehung neuen Völkerrechts ist an' dl.
Rechtsuberzeugung der Völker gebunden sm9.
lß!iö und seine Verbündeten immerhin
Jon ihnen gegen die friedliche Bevölkerung ? '
nEe geführte Wirtschaftskrieg, daß die ät? El
Keejte der Neutralen , daß der Boykott der m ^
-em Fnedensschluß — daß all das , was b£ ®e<N
'traust yat und noch bringen soll, dem Recht
äuge nicht auch wir mit den Neutralen uns zn dsts-V
zeugung bekennen, sö Tätige vermag englisch,
neues Völkerrecht zu schaffen. Wir haben if»
der englischen Rechtsanschauung bekannt. ZG
geltungsmaßregeln ergriffen und sie ausdrücku? ^ ,
bezeichnet. Das übersieht Eltzbacher. Hätte g aIä
Auffassung recht, so wäre die Hinrichtung
Zryatt ein Justizmord gewesen;
Handelsschiffe zum Angriff auf Tauchboote vor? i.̂
sre zu rammen versuchen, entspricht englisch» Mm
englischer Rechtsanschauung. Und wenn die
£ “ tf Ö&mUn9 fh‘Öen' f° «Ende neu'es si

Gott schütze uns vor unseren Freunden!
aber als der völlige Untergang des Völkerrecht» 5 '-"
neues Völkerrecht von englischer Prägung ; un-n°!? ^
em totes , als Eltzbachers lebendes Völkerrecht?

JVab und fern.
O Maßnahmen gegen die Trockenheit . Dar

Ministerium des Innern geht mit Maßnahmen ae:
Wirkung der Trockenheit voran . Es erläßt eine “
machung, in der die beteiligten Behörden auka
werden, dafür zu sorgen, daß die Wirkung ausa-
oder in Ausführung begriffener EntwässerungSai,
unterbrochen wird , und wenn möglich an die Stelle *
Wirkung die Bewässerungsanlagen zur Anreguna
Grummetwachsens in Betrieb zu setzen find. «fei
sonderen Fällen und bei vorliegender Bedürftigste
Beteiligten werden Zuschüsse aus Staats - und Kreis¬
in Aussicht gestellt.

o Belobigung eines Landsturmmannes . __
Arbeitskommando haben zehn Kriegsgefangene die
verweigert und den einschreitenden Kommandoführer
sturmmann Heising von der 3. Kompagnie Landfff'
fartterie-Bataillons Guben III/10 tätlich angegriffen"
bat pflichtgemäß von seiner Waffe Gebrauch gemacht,
bei ein Kriegsgefangener getötet und zwei schwer'
wuudet wurden. Der Oberbefehlshaber in dM U
hat dem Landsturmmann für sein entschlossenes Ver
seine besondere Anerkennung ausgesprochen.

o Die itberhandnahme der Treibriemendiebst
macht Maßnahmen erforderlich, die es ermöglichen
Ursprung von Treibriemen jederzeit festzustellen. Den
sitzern von Leder treibriemen wird deshalb empfohlen.
Treibriemen durch einen von Meter zu Meter aufges
Druck- oder Prägestempel, der die Firma des Eigen
enthält , kenntlich zu machen.

o Waldbrände in Sachsen . Am 20. Juni sind in
sächsischen Staatswaldungen zwischen Edle Krone
Klingenberg Waldbrände entstanden, die einen erhch
Schaden angerichtet haben. Durch die Bemühungen
Forstbeamten und des aus Freiberg zusammengezog
Militärs gelang es, die Brände einzudämmen. DieU
suchungen über die Entstehung des Feuers sind noch
abgeschlossen.

o Ein Institut für Eisenforschung. Auf Eml
des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute fand in Düsse
eine Versammlung von führenden Männern der De''
Eisen- und Stahlindustrie statt, die einstimmig die
richtung eines Instituts für Eisenforschung in Anleh
an die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft beschloß. Das Inst'
das seinen Sitz im rheinisch-westfälischen Industries'
erhalten wird , soll der metallurgischen Forschung und
Weiterentwicklung des deutschen Eisenhüttenwesensdie
Die Kosten werden im wesentlichen von der Jndu
aufgebracht.

o  Fronthochschule im Westen. An der Westfront,
der Armeeabteilung von.Strantz , befindet sich seit mehms
Monaten eine regelrechte Hochschule. Den Anfang irtC,
die Mediziner, die für die jungen Frontärzte eine medi
zinische Fakultät eröffneten. Andere Fakultäten folgte«
und beute kann dort jeder Student Vorlesungen höret
Jeder Kursus dauert 14 Tage.

o  Kakaomehl — aus Baumrinde und
Reichenbachi. V. wurde bei zahlreichen Personen, die wege
Anschwellung der Füße usw. ärztliche Hilfe in Anspruc
nehmen mußten, festgestellt, daß sie böhmisches Kakao«
m großen Mengen genossen hatten. Es enthält nur “
gemahlene Kakaoschalen, dafür aber um so mehr Baumrmo
und Gips und kostete2 Mark das Pfund.

O Unter Nanbmordverdacht verhaftet . In Pir
wurde der 25 Jahre alte Schuhmakler Otto Geb„
unter dem Verdachte verhaftet, am 2. Juni den Kaum
Walter Löwenthal aus Berlin , den er zum Kaufe--
Schuhwaren nach Pirmasens gelockt hatte, erlüords W
der 43 000 Mark beraubt zu haben, die dieser fw|
Berlin hatte nachschicken lassen. .Löwenthal ' batte j'
2. Juni das Hotel in Pirmasens verlassen und lftM
wieder zurückgekehrt. Seine zurückgebliebenenS -mieu»
sich Gebhardt nach dem Bahnhof bringen ; er gab sW"W
als Walter Löwenthal aus . | | H

o Fünf Personen vom Blitz getroffen . 3" ^
Melveroder Feldmark sind, einer Meldung aus
schweig zufolge, fünf Frauen , die auf einem Spargeu
arbeiteten, vom Blitz getroffen worden . Eine gflByja
Wolfenbüttel wurde sofort getötet, während die ano -
Frauen Verletzungen daoontrugen.

© Begnadigung der Gräfin Markiewicz . DieM
Markiewicz, die wegen ihrer Teilnahme an den ij,
Unruhen im Mai v. I . zu lebenslänglicher Zwang- .
verurteilt worden war , ist, französischen Blättern M ^
begnadigt und aus dem Gefängnis entlassen worden. „
Gräfin ist Irin von Geburt und heute .
1900 heiratete sie den polnischen Dtaler Grafen Maw
seit 1913 widmete sie sich leidenschaftlich der trtW*
oolutionspropaganda.

© Verhaftung eines Wcrtpapierdiebes . Der jWjä
Stadtkämmerer von Arras Eugen Martinier, , teu n
ausbruch in Genf wohnhaft, wurde in Nizza !,• ^
Augenblick verhaftet, als er in einem Postamt m ^
50 000 Frank Wertpapiere zur Weiterbeförderung M
Sein Gepäck enthielt weitere Wertpapiere für uo ^
50 000 Frank . Die Papiere waren in Kkv ^
Psronne während der deutschen Besetzung vervoni'M
wesen.
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^nterniertenzüge in der Schweiz . Aus Lyon
^ >fen diesem Tage wieder über 350 erholungs-

,esck,e Kriegsgefangene in der Schweiz ein.
knicke Jnternierteyzug ", so schreibt ein Berner
^Mitternacht in Bern einfuhr , wurde er brausend

- « einer großen Menschenmenge , die sich auS
vo" h Schweizern zusammensetzte . Wohl über

L^ erige deutsche Internierte , Offiziere und Sol-
rf tr itirc aus Frankreich nachrückenden Kameraden

^Es gab ergreifende Wiedersehensszenen . Man
Innern , daß anläßlich der früheren Transporte

mehr als die Halste der in den Gefangenen-
Internierung in der Schweiz bestimmten Leute
«nickgehalten wurde . Solche Zurückgestellte

' Tg Me jetzt eintrafen . . Nun hat 's doch noch
uMd  man , worauf man zur Antwort bekommt:

war aber auch die höchste Zeit !" Tatsächlich,
/ender und gleichzeitig hoffnungweckender Unter-
.“*,.«1 den Neuankommenden in den Zügen und
verlesenen auf dem Bahnsteig . „Wo kommt ibi

-J 3«on draußen gefragt . „In die Mittelschweiz
E denn nicht schon da ?" antwortet und fragt es
T Nein , erst in Bern . Aber am Vierwald-

da ' bekommt ihr ' s fein ", heißt es wieder von
Neue Blumen gesellen sich zu denen , di«

Kens in die Wagen und auf . die Mützen der in-
»Yieaer kamen. Liebesgaben über Liebesgaben
Mt. Dann setzt sich der Zug wieder in Be-

, -brechende und singende Barometer . Del
* -Irnater Bartolomeo Filipponi , der sich bereits

er eines Apparats zur Verhütung von Eisen-
Anstößen bekannt gemacht hat , hat dieser Tag«

LtiPtiififieit Arbeits - und Handelsministerium eine
Edung angemeldet . Es handelt sich um ein
Ts singendes und klingendes „Automikroskopio-

d h um ein elektrisches Barometer , das die
eit öder Trockenheit der Luft nicht bloß in der
Weise anzeigt , sondern die Luftveränderungen da«

«ick noch durch Worte , durch Gesang oder durch
Töne ankündigt. Die Erfindung beruht auf

W , die den ganzen Apparat automatisch funktio-

tauheit der Krähen . Ein Gewährsmann eines
ichen Blattes wunderte sich . einem Bahnwärter

ob der großen Menge von Schalen der Süß¬
er an gewissen Stellen des Neuenburger Sees,

eckenwärter erklärte, daß im Vorfrühling , als der
niedrig stand, an den Sandbänken des UferS

SMermuscheln frei herumlagen . Die Tiere lebten
M und ihre Muscheln blieben darum fest oer«
7 Die Krähen machten sich trotzdem darüber .her,

sie in den Schnabel , flogen mit ihnen etwa 15 big
in die Höhe- bis über die Bahnlinie und ließen

genau auf die Schienen fallen . Die Muschel zer«
und die leckere Auster wurde den Vögeln zum
Raube. Der Streckenwärter behauptete , selten nur

lne Krähe ihr Ziel verfehlt , und zwar sei stets auf
jenen, nie auf die Schwellen gezielt worden,

geschehe im Herbst mit den Nüssen . Wir müssen
Äweizerischen Blatte die Verantwortung für diese
hochsommerlichklingende Geschichte aus dem Tie ?r«

jjfen.
ti  Luftlinicnnetz der Mittelmachte . Die Jnter-
'e Luftverkehrs -Aktiengesellschaft (Jlag ) bringt in

Denkschrift für das mitteleuropäische Luftliniennetz
Mist drei Hauptstrecken in Vorschlag . Diese drei

eifern: Hauptlinie A: Hamburg —Berlin —Wien—
onstantinopel . Hauptlinie B : Straßburg—
Äisttgart —München —Wien —Budapest — Kon-

JL  Hauptlinie C: Berlin —Dresden —Prag-
xrft- Konstantinopel . In ihren wichtigsten

Hl haben diese Hauptlinien Ausgangs - oder
«ntte für innerdeutsch - und . innerösterreichische
die sich an die Hauptadern anschließen und die

«haben, den Verkehr den Hauptlinien zuzuführen,
er blende und der schwarze Prinz . Als Muster-

stanzöfischer Kriecherei und Knechtschafsenheit vor
Oberhohei? sei ein Stimmungsbild , das der
unter dem Titel „Das Frühstück des Prinzen"

icht, wiedergegeben : „Mittagszeit . In einer See-
"ordfrankreichs, wo unsere trefflichen Brüder aus

eine ihrer „Hauptbasen " eingerichtet haben . Eme
te Gastwirtschaft ist vollgestopft mit britis - en
, unter welchen zwei Eindringlinge „vom 8u l“

* auffallen müssen . Ein ganz junger Offizier t itt
Mast eines älteren Waffengeiährten rai : cn

nn, setzt sich und bestellt . Oh ! eine sehr eins . ?,e
»lge: Eierkuchen mit feinen Kräutern , Brat q,

^. Kirschen und als Getränk nichts als eine Tasse
M zwanzig Minuten ist alles vorüber . Der junge

ersucht seinen Begleiter , die Rechnung zu
. Md verläßt den Speisesaal , das Stöck en
Md, eine Zigarre im Munde . Von den Käme , en
% auf den eleganten und bartlosen Ofstzie ;e-
mner der Zivilisten hat aber! die Persönlichkc ^
leitQeftelXt. Der bezaubernde junge Offizier

uAer der größte König und Kaiser der We
'. v«ne Königliche Hoheit der Prinz von
vvhest begibt sich an die Front . Unterwe -,
wj bei Crecy die Schützengräben des „Sc

' wo sein Ahn die Truppen Philipps des 5 . .. ..
Ee , grüßen können . Nach dem grau , .men

^ - . Prinzen haben wir jetzt den blonden , rosigen
Mutigen Prinz , der eine der schönsten Seiten der
Mchte schreiben hilft . . ." Der „Figaro " scheint
. v/ul .sti cken des „blonden , rosigen " (wie niedlich !)
(Meine Heldentat anzniehen , sonst hätte er den
K. lwinzlichen Schlachtelwummler wohl kaum in
^Mueckerischen Weise angewedelt.
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M '̂ ber i» Frankreich . In Pariser Blättern
. ' ŝ mer den französischen Truppen , die im Orient
? W . zahlreiche Fälle von Sumpffieber vorge«
(dufcv bedroht die Ansteckungs - m »d Verbreitungs-

Heimatländer der von der Krankheit be-
W i. dann in ihr Vaterland zurückbeförderten

py wurde in verschiedenen Gegenden Frank«
^uwesenhoit der die Malaria übertragenden

auch das Vorkommen des Insekts , das das
■El*  verbreitet , festgestellt . Man hat bereits zahl¬
tet Sumpffieber beobachtet , und zwar nicht
Wrnr iUten, sondern auch bei der Zivilbevölkerung
*«feSti Bretagne usw . In allen diesen Fällen

werden , daß die Krankbeit von, exotischett

UMäten over Arvettern nngcschleppt worden m . «seem-
wärtig befaßt sich eine Gesundheitskommtssion unter dem
Vorsitz des Staatssekretärs für den Gesundheitsdienst mit
der Frage , wie die weitere Ausbreitung des Fiebers ver¬
hindert werden könnte . Es ist ein ganzer Feldzugsplan
msgearbeitet worden . In . Gegenden , die als ftechmücken-
'rei gelten können , will man Lazarette für Sumpffieber-
stänke bauen . Stehende Gewässer sollen mit Petroleum
mrchtränkt , Pfützen ausgeleert und gesäubert werden,
durch diese und andere Mittel hasst man , die ernste Ge-
ahr beseitigen zu können . - ^ - - ' .

Bonar Law , der Stoiker . Ein englisches Blatt er»
zählt folgende Geschichte aus Englands Heldenbuch:
Bonar Law war noch ein ganz kleiner Knabe von fünf
Jahren , als er eines Tages im Garten seiner Eltern so
unglücklich auf ein Stück Glas fiel , daß er sich in häßlicher
Weise die Oberlippe zerscbnittt . Ein raich hcrbeigeholter
Arzt vernähte die Wunde . „Ach !" sagte die untröstliche
Mama des Knaben in größer Verzweiflung , „jetzt ist mein
lieber Junge ganz entstellt ." Da sprach Bonar , nachdem
er sich die Tränen aus den Augen gewischt hatte : „Du
brauchst gar nicht so sehr zu weinen , liebe Mutter , da
kommt ja mein Schnurrbar ! hin , der wird alles verdecken!"
Und deshalb ist Bonar Law einer von den wenigen Eng¬
ländern , die einen Schnurrbart tragen . . . . So erfährt
nian von Englands großen Männern eine glorreiche Tat
nach der andern , nur daß die meisten dieser Großtaten
schon lange vor dem Weltkrieg „begangen " worden sind!

Konstantin und seine Konstitution . Man hat die
gegenwärtige russische Revolution , vor allem die Märztage,
oft mit dem russischen Volksaufstand von 1825 verglichen.
Damals erhob sich ein Teil des russischen Volkes gegen
Nikolaus I., mit der Absicht, seinen Bruder , den Groß¬
fürsten Konstantin , auf den Thron zu setzen. Der Kriegs-
rnf der Revolutionäre lautete : „Es lebe Konstantin ! Es
lebe die Konstitution !" Man wunderte sich, daß selbst
ganz ungebildete Soldaten und Bauern das Wort „Kon¬
stitution " kannten ; später erst erfuhr man , daß sie di«
Konstitution , von der man ihnen erzählt hatte , für die . . .
Gattin Konstantin s hielten!

General „Peurchigne " . Der amerikanische General
Pershing , der Herrn Wilsons Krieg nach Europa bringt,
ist bei feiner Ankunft in Paris mit großem Klimbim emp¬
fangen worden . Die Pariser drängten sich um das Auto»
das ihn vom Bahnhof in die Stadt brachte , und begrüßten
ihn mit Zurufen , von denen er , da er die franzöl che
Sprache nur dem Namen nach kennt , kein Wort verstand.
Eines nur trübte die Freude der Menge : sie wußte nicht,
wie der Name des Amerikaners auszusprechen ist, und be¬
mühte sich krampfhaft , ihm den richtigen Klang zu geben.
Was herauskam , war aber immer nur das sehr exotische
Englisch von Montmartre . Der „Figaro " kommt nun
feinen in arger Verlegenheit befindlichen Landsleuten zu
Hilfe , indem er darlegt , daß dieser Pershing wie „Peur¬
chigne" zu sprechen sei.

Herr v . Keffelstein . Man schreibt einem Hamburger
Blatte : Es ist eine wahre Geschichte, und ich oerschwe ge
den Ort , wo sie sich zugetragen , nur mit Rücksicht, weil
Herr v. Kesselstein noch in Amt und Würden ist. Also:
Der Herr Assessor war der Kommission zur Überwachung
der Dampfkessel zugeteilt worden . Er war eine stadtbekannre
Persönlichkeit ', weil er nicht nur noble Passionen hatte,
sondern auch etwas aus sich zu machen wußte . Nur im Dienst
war er nicht ganz auf dem rechten Platz ; denn eines Tages
ckam der Bericht einer Prüfungskommission an , in dem es
hieß : „Der Kessel ist in Ordnung befunden worden,
Kesselstein ist nicht vorhanden ." Das durfte der Herr
Assessor nicht durchgehen lassen. Also schrieb er an den
Stand : „Für Herbeischaffung des fehlenden Kesselsteins ist
Sorge zu tragen ." Fortan gab es keinen Assessor mehr,
sondern einen Herrn v. Kesselstein.

lokales.
* V .'S Dörren poil Gdft . Die reiche dietjährig«

\ Obstblü c läßt eine gu e Ernte erhoffen und schon suchen die
i Konserven- und Marmelade -Fabriken möglichst große Odst-
‘ mengen an sich zu ziehen. Ls sei deshalb darauf hingewiesen,
! daß der beste und billigste Weg zur Kons-rvierung de« Obste«
i das Dörren ist. Ter das Obst »ertenernve un» gefährdende

Transport zu den Marmelanefabriken kvmmt hierbei in Weg¬
fall, die Verarbeitung de« Obste« ist denkbar einfach und
billig . Dar Dörren vollzieht sich am besten auf oder in Lack-
ös»n, aus Herdplatten , ja sogar bei gutem W tter in der Lus .
Im Vergleich zum Einkochen littet e* sehr erhebliche Vorteile,
da es wider Einmachgläser , also auch kein« Gummiringe , noch

* Zucker erfordert . Seine Verwendungsmöglichkeit ist aber die
! gleiche. E« sollte dah r jeder der hierzu in der Lage ist, bei

Zeiten darauf bedacht sein, sich durch Dörren von . Obst eine
abwechslungsreiche und schmackhafte Kokt für den Winter zu
sichern.

* verficht bei Masern - rkrankungen . Vielfach
betrachtet man die Masern als harmlose Kleintinderkrankheiten,
jedoch au ältere Kinder , sogar Erwach ene können davon be¬
fallen werden, und je älter sie sind, desto heftiger treten sie
auf . Vorsicht ist vonnölen ; man nehme er nicht leichl,— denn
bei Keuchhusten und bei Unieieniähricn , besonders skkopbulösen
Kindern können sie nicht ungefährlich werden und bei Bernuch-
lässigung lange andauernden Husten, Kenchh sten. Schwerhör g-
keit, chronische Augenenlzünbung und dergleichen mehr zur
Folge haben. Masern sind ansteckend, darum sondere man die
Erkrankten ab Die Grundregel ist : „Laß niemand zum

l Kranken, der nicht unbedingl zur Pflege nörig ist. E« können
I dir sonst Vorwürfe erwachsen, wenn ein andere» Kind erkrankt."

Darum suche man Ansammlungen von Kinder zu vermeiden
und — „ befolge d n Rat des Arztes ."

f Die L>ericht » serien nehmen auch im Kriezsjahre
1917 am 15 . Juli ihren Anfang und endigen am 15 . Sept.
Während dieser Zeit « erden nur in Feriensachen Termine ab¬
gehalten und Entscheidungen erlassen. Feriensachen sind : Straf¬
sachen, Arrestsacben und die eine einstweilige Verfügung de»
treffenden Sachen , Meß - und Marktsachen, Wohnungsstreitig¬
keiten, Wechselsachen, Bausachen , wenn über Fortsetzung eines
angefang neu Baues gestritten wird . Auf das Mahnverfahren,
bas Zwangsvollstrecknngsverfahren und das Konkursverfahren
sind die Ferien ohne Einfluß.

* In dem Haushaltsplan der Landerversicherungs-
onstalt Hessen-Nassau sind für da« Jahr 1917 50 000 Mark
eingestellt worden für Heilverfahren zu Gunsten jugendlicher,
noch nicht versicherungspflichtiger Personen aus Kreisen der

versichcrungSPflichtigen Bevölkerung . Es sind dadurch Mittel
bereit gestellt worden zut Bewilligung von Heilverfahren für
schulentlassene, als» d m versicherungspfl !chtigcn Altrr nahe¬
stehende Kinder , bei denen durch entsprechende Fürsorge einer
sonst zu befürchtenden frühzeitigen Erwerbsunfähigkeit vorge-
beugt werden kann. Eltern oder gesetzliche Vertreter solcher
Kinder wenden sich am testen an den Vorstand der hiesigen
Ortskrankenkasse.

* Die Einführung des Herrn Bürgermeisters Schüring
in sein hienges Amt wird »un dal » ersotgen können, da der¬
selbe von der Mililä dehöcbe sceigegeven unv vocautstchttich
morgen hier eintreffen wird.

* Da » Abscyleölanten der Glocken,, das gestern Abend
tzpn 6 — 7 Uhr statlsuns uns bei dem noch emmat alle Glocken
in harmonischem Zu >ammentlang erlönten , nes uns allen recht
eindrmgiich »en Ernst »er Glundc ins Getächlnir . Heute
beginnt nu . der Ausbau der Glocken; im ganzen werden fünf
Slück abgegeben und zwar aus der alten Kirche zwei, auS
der neuen Kirche zwei und aus der katyoli>chen Kirche eine,
sodaß in letzterer eine, in der neue» zwei und in der alten
keine Glocke verbleibt.

* Sturloffelpretse . Für unsere Provinz ist der Höchst-
preis für Frühkartoffeln ab l . Int , aus 9.00 M festgesetzt,
fallend von Woche -u Woche bis 11 . Sept . um je 20 Psg . bis
aus 6,40 M . Mit dem 15 . Sept . tritt der Höchstpreis von
0 M . für den Zentner Herbst- und Winterkarloffeln in Kraft.

* Eine voUversnmmlui ' g der Limburger Hanoels-
kammkr findet am Donnerstag Nachmittag 3 Uhr in Limburg
statt. Auf der Tagetocdnung steht u. a : Wahl der Vor¬
sitzenden, Kohlenausgleich , LcanSporlfragen , Eisenbahnangelegen¬
heiten und Postsa - en.

* In ^ r»rtoffe «n verwandelte U-Boot-Teil «. In einer
Frankfurter Fabrik trug sich ein heilerer Zwischensall zu.
Aiehcer« Arbeiter beförderten «ine schwere Kiste mit de» Ans-
schrist : „U Bool -Teite : Vor allem za beordern !" und durch
ein Zusall siet die Kiste hin und barst auf . Zur allseitigen
Heiterkeit entpuppten sich die Û Boot -Teite als die schönsten
in Hobelspän » «ingepackten — Speijekartoffeln.

sj .suverrr . Si-liil-Laiteil
zu verkaufen.

tzriedrichstr. 4 . X l <mp.

Stadtvercrdneten-Uerfammlutid.
Braubach , 23 . Juni 1917.

Anwesend unter dem Vorsitz des Herrn Hagner die Herren
Volk, Friedrich , Füllenbach , F . Gran , H. Lin », Hermann,
Sk -eg, Schutz, Brummemdaum , K. Meschede und »om Magi¬
strat Herr Beigeordneter Aug . Gran.

1. Bericht de« Lebensmittek-AusschuffeS und Festsetzung
der Befugnisse derselben.

Beig . A. Gran berichtet über die Täiizkeit de» kürzlich
in » Leben gerufenen Autschusse» und untecbxeitet der Ver¬
sammlung folgend « Punkte zur Besprechung un » Beschluß-
saffun,:

a) Um die Gtadtkass » zu entlasten und zum Einkauf »on
Lebensmitteln Geld zur Verfügung zu haben, will her Au «-
jchuß beim hiesigen Vorschuß-Verein einen Kredit von 0000
Mark zu erwerben,

b) zum Lagern der Lebensmittel ist der Schützff' che Saal
gegen eine monatliche VergUlung von 35 Mk. geuuelel worden,

c) die in dein Saal lagernden Warm sollen gegen Feuer
und rindruchdiedstahl verftchcrt « erden,

d) Herr Wilh . Müller « ird als Lagerist gegen eine stünd¬
liche Vergütung von 45 Pfg . angenommen,

e) Herr Kausmann Albrecht Ächinlenberger soL noch in den
Ausschuß gewahli werden,

f) alle dem Ausschuß entstehenden Kosten sollen in die
Verkauftpr ise rinkaikuliert , letztere aber so gegellt werden, daß
k. ine unnörlge Verteuerung der Waren eintritl,

g) den Ausschußmilgliesern wir » für Reffen im Interesse
der Sache angemessene Äe gulung gewährt.

Alle diese Fragen wurden oou der Versammlung ein¬
gehend besprochen und genehmigt.

2. Vertrag beir. d e Besteuung der HilfSfeldhüter.
Der Vorsitzende bringt den Wocilant bessetven zur Kennt-

niS der Versammlung un » wird oer Abschluß genehmigt . Die
Anstelliing der HilsSseidhüler erfolgt sur die Ze,l vom 1. Jntl
bis Ende Okloder ; da sich aus den ^ttiperstie.er Karloffetsetder
bereit« Schwarzwild deinerkbar macht, ist der HiisSseidhüler
Hinterwällcr sosort in Dienst gelreien, um dasselbe durch
Schreckschüsse usw. zu verlreiden.

3 . Versicherung des Zugviehs.
Von dersetsen wird ' wegen der ẑ oye der Prämien (jährlich

300 Mk ) Abstand genommen.
4 . Abschluß des BerttagS mit dem Kreise betr . die Unter¬

haltung des Rheinuserwegs.
Dieser Punkt wirb von der Tageiordnung adgesetzt, da

über in de» Vertrag e nbezggeue Wegestrecken vom Landrat «-
amt Aufklärungen eingehvil werven i,iuj,»ll.

5 . Als eiliger Punkt wirs nnch ser Ausbau der abzu-
liefernden 8 ocken ans die Tagesordnung gefetzt.

Derselbe wird den Zimmerteulen Geor . Heiler gegen ein«
Vergütung von 90 Akk. überirazen . Da e» sich auch um die
Glocken im Turm der allen Kirche handelt , wird das Morgen-
u»d Abendiäulen (um 4 bcz» 10 Uhr) von nun an in der
ueuen Kirche stattfinden . Auch wird oacauf hlugew .efen, daß
nach dem Ausbau oer Glocken die Uy. nicht mehr schlagt.

6 . Anträge und Mitteimngen.
Es kommen noch eine Anzahl Fragen zur Besprechung, u.

a . der Städtctag , die Kohienversorgung , die Fleischversocgung
der Hausschlachtec usw., die zu angeregtem Gedankenanstausch
führten.

Mgener Melterötemr.
Ziemlich « arm , wolkig.

Neigung zu leichten Gewittern , sowie strichweise etwas Regen.
Niederschlag am 23 . 6 . : 1,8 Millimeter.
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Bskanntmächungen
d«r Mbkischsn B/bckrb. n.

Gr wird hiermit allgemein zu Kenntnis gebracht, daß nach
höherer Anordnung alle Milch im Hau»h«lt au» Gesunoheit»-
rücksichten sofort «bzukochen ist.
, Braub ach, 20 Juni 1917. Ser Bürgermeister.
GnUvkndung vonGurtkA-uFeldsrttchten.

Im Interesse der öffentlichen Sicherheit bestimme ich auf¬
grund des Gesetzes über den Belagerungszustand;

Mit Gefängnis bi« zu einem Jahr», beim Vorliegen
mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe dis 1500 Mack,
wird bestraft, wer Feldfrüchte ober andere Bodenerzeugniffe au»
Gartenanlagen aller Art, Weinbergen, Obstanlagen, Baumschu¬
len, don Aeckein, Wiesen, Weiden, Plätzen, Wegen oder Gräben
entwendet.

Frankfurt «• M., 11. Mai 1917.
Her stell», kommandierrnbe General.

AeKanntmackung.

Wirb zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Hraubach, 20. Juni 1917._ Die Polizei-» ,rw.

Lveinfteuer.
- Die Steuer von «uswärt» »ingeführtem Wein ist teil¬

weise noch rüekständig und wird die alsbaldige Zahlung in
Erinnerung gebracht.

Äraubach, 22. Juni 1917. _ Der Magistrat.^tenevzatztnng.
Die Staat ». und Gemeindesteuern und da« Wassergeld

für da« 1. Viertel de» biechnung»jahr«S 1917 sind innerhalb8
Tagen nach ZuneUung der. Steuerzettrl zu zahlen.

Braubach, 20. Jnni 1917. ' Sit Sl adtkaff».

DrMgsjcheine für Schuhwelk.
Da« duichaus ungünstige Ergebnis der Schuhwaren-Bestandr-

ausnahine zwingt dazu, in Zukunft bei der Bewilligung von
Schuhwerk mit äußerster Streng«, vorzugchen. Der ltteichsde-
kleidungsstelle sind Füll» bekannt geworden, in denen di« ve-
zugSschein-Au«sertigungsftellcn bei Anträgen auf Bewilligung
von Schuhwerk sich lediglich vorauf beschränkt haben, festzuftellen,
ob und welche Menge» an Schuhwaren dem Antragsteller, laut
Personalkarte bisher bewilligt worden sind. Eine derartige
Prüfung der AnschaffungSnotwendigkeit ist völlig ungenügend
und tragt d m Ernst der Lage keineswegs Rechnung. DieKom»
munalverbände werden deshalb jersucht, den PrüsungS» und
Au»fertigungsstkllen genaueste und strengste Prüfung de« jvo»
handenen Bestände« de» Antragsteller» an Schui-werk erneut zur
Pflicht zu machen. Wenn nicht der strengste Matzstab bei »er
Beurteilung der Anschaffungsnotwendigkeil angelegt wird, ist di«
schwerste'Gefährdung der Versorgung der bürgerlichen Bevölker¬
ung mit Schuhwerk unauSbleibltch. Wenn bei Antragstellern
Verdacht falscher Angaben vocliegt, ist eine schristllche Erklärung
auf dem Bestandsfrazebogenzu fordern, iiiSbejondere ist auch der
Antragsteller auf die Strafbarkeit solcher.Angaben Uber seinen
Bestand hinzuweisen. Die Perjonalkarte kann zur Nachprüfung
der Angaben de« Antragstellers dienen, genügt ater nicht zu»-
Ermittelung des vorhandenen Bestände«. Endlich fei nochmals
«uf die „Neuen btichtlimen" »om 27. März 1817 hingewiesen,
wonach die in der Bestandsliste angegebene Stückzahl keiner-
weg; al» Miudestzahl«uszufaffen ist, als. Niemand einen An¬
spruch erheben kann, seinen Bestand an Schuhwerk bis zu der
in der Bestandsliste angegebenen Höchstgrenze zu ergänzen. Wer
sich bisher mit weniger begnügt hat und begnügen konnte, wird
dies auch in Zukunft tun müssen.

Berlin, 6. Juni 1917. Reichrbekeidungsstelle
LerwaltungSabteilung.

Wird veröffentlicht.
Braubach, 21. Jnni 1917. Die Pol.-Verwaltung.

j) ie neuen

Taschen-fahrpläne
sfnd  zu haben irj der

Tuch hcmd/ungSenjb.
M üii masehinen

- nur erste Fabrikats— z» billigsten Preisen.
B .ssr Sie «tue Maschine kaufen, bitte ich um Zhrer werter

'somit ich Me von der GLts»nd Bnmchbs»k«N 8st«r-
zeugen kann.

Gasarrti« UOft-ni»sss > nl«bm*n.
c»L Ffc Clo «.

Am 25. 6. 17. ist eine Bekanntmachung betreffend
„Beschlagnahme don Kautschuk- (Gummi-) Billardband»" er¬
lassen worden.

Ser Wartlaut der Bekanntmachungen ist in den Amts¬
blättern unb burch Anschlag veröffentlicht worren.

Stellv. Seneralkammando 18. Armeekorp«.

reuware
+spendet öurcriJpielQcwmn den«
Toldafen and ihren Hinterbliebenen
Spielkarten invorzdölichenQucütiaien zuhaben bei SSpiel Harfen in vorzd^lichenQualiidlen zuhaben

JL Lemb , Pagiiephamilmig
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_i »«n wuipp Ein.
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to , ) , ! •> Andsaßl
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Neueste hygienisch«
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<S*?v. WHe&tiuubt.
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Handarbeiten
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— Tierärztlich empfohlen— Flasch» 2.50 M.

)ean Engel,Braubach.
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A Umb,
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für Kinder
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